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REHWILD 

Der Wildbiologe Prof. Christoph Stubbe 
konnte aus einem umfangreichen Materi­
al (1348 Gehörne) aus den vier Rehwild­
forschungsgebieten der ehemaligen 

DDR ein Optimum von Gehörnmasse 

und Gehörnvolumen im Alter von fünf 
Jahren ableiten. Mit durchschnittlich 283 
Gramm (g) lag jedoch das Gewicht der 
Fünf jährigen nur zwölf g über dem durch­
schnittlichen Gewicht der Dreijährigen 
mit 27 1 g. Böcke, die siebenjährig und 

älter eingestuft wurden, hatten mit im 

Mittel 273 g immer noch so viel auf wie 
die Dreijährigen. Die einzelnen Werte, 
die letztlich die Stärke einer Trophäe aus­
machen, kulminierten in unterschiedli­
chem Alter: Gewicht und Volumen mit 

fünf Jahren, Stangen länge im Alter von 

Er ist uralt. Den Gehörn-Zenit hat dieser 
Bock schon lange überschritten. 

vier, Rosenumfang im Alter von sechs und Stangenumfang 

gar schon im Alter von drei Jahren. 

Die Daten aus den DDR-Rehwildforschungsgebieten de­
cken sich weitgehend mit den Erkenntnissen aus dem be­
rühmten Revier Weichsel boden des Herzogs Albrecht von 

Bayern. Auch dort traten Spitzenböcke nur im Alter zwischen 

vier und sechs Jahren auf. Der Höhepunkt der Gehörnent­
wicklung wurde dort mit sechs Jahren erreicht - die Unter­
schiede zwischen den vier- und sechsjährigen Böcken waren 
jedoch verschw indend gering. 

Eine der interessantesten Erkenntnisse des Herzogs von 

Bayern ist der Massesprung vom ein- zum zweijährigen Bock. 

Er beschreibt immer wieder Zunahmen von über 100 g pro 

Stange für einzelne bessere Böcke im Zeitraum zwischen 
dem ersten und dem zweiten Lebensjahr. Die Massezunah­
me in den darauffolgenden Jahren beträgt meist nur um die 
20 g. Wenn unbekannte, gute Böcke in Weichselboden auf­
tauchten, waren das stets zweijährige. Sie waren aufgrund 

des vorher oft deutlich schwächeren Erstlingsgehörns prak­

tisch kaum bekannt. 

Abgesehen von der Entwicklung der Rehtrophäen bis 
zum Zenit bleiben immer noch die guten und die sch lechten 
Trophäenjahrgänge. Kommt es beispielsweise zu einer 
Eichelmast und/oder einem milden Winter, prahlen die 

Böcke fast überall . Ist der Winter aber lang und hart, sieht 

man kaum gute Kronen in den Revieren. Auch das muss be­

rü cksichtigt werden, wenn einze lne Rehböcke auf ihre Ge­
hörnqualität hin angesprochen werden. 

Die Altersbestimmung an hand der Zahnabnutzung ist in 
den höheren Altersklassen enorm schwieri g. Deshalb sind 

Die Werte, die letztlich die Gesamtstärke einer Bocktrophäe 
ausmachen, kulminieren in unterschiedlichen Lebensjahren. 
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die Angaben zu zahlreichen ausgesprochen alten Kapitalbö­

cken mit "zehn plus" mit Vorsicht zu genießen. Ausgehend 
von Werten aus der Wi ldmarkenforschung ist die Zahnabnut­
zung von Rehen im Alter von acht bis zehn Jahren meist 
schon so fortgeschritten, dass die Äsung kaum mehr vernünf­
tig zerkleinert und aufgeschlossen werden kann. Das Schie­
ben eines wirklichen Kapitalgeweihes als Ausdruck energe­
tischen Überschusses scheint dann eher unwahrschein lich. 

DAMWILD 

In den umfangreichen Studien aus den Wildforschungsge­
bieten Nedlitz und Serrahn der ehemaligen DDR fanden 

ROTWILD 

In den Hegeri chtlinien für Rotwild dominieren zwei Alters­
angaben für reife Hirsche: zehn und zwölf Jahre. Im ehema­
ligen Rotwildforschungsgebiet Rothemühl (Vorpommern) 
wurde ebenfalls zu DDR-Zeiten umfangreich am Rotwild ge­
forscht. Der Kulminationspunkt der dortigen Geweihent­
w icklu ng lag bei zwölf Jahren, bei einigen aber auch schon 

bei neun, bei anderen bei 13 Jahren. 

Es zeichnete sich dabei die Tendenz ab, dass schwach 
veranlagte Hirsche offenbar zu einem früheren Zeitpunkt 
den Höhepunkt ihrer Geweihentwicklung erreichen. Für die 
Jagdpraxis heißt das: Bei wirkli ch gut veranlagten Hirschen 

Entwicklung der Rotwild-Geweihmasse im Alter von zwei bis 13 Jahren (Population: Rothemühl) ".~ ,' .. ~: 
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Im Alter von neun Jahren stieg das Gewicht noch etwas an. Danach stagnierte es für circa zwei Jahre, ehe es abfiel. 

Mehlitz und Siefke ( 1974) eine Kulmination der Geweih­
stärke im Alter von neun bis zehn Jahren. 

Nach der Auswertung der umfangreichen Abwurfstangen­
sammlung aus dem Gatter Kleinwanzleben (Sachsen-An­
halt) mit insgesamt 75 Abwurfreihen liegt die Kulmination 
der Geweihe dort zwischen dem fünften und siebten Kopf. 
Ab dem achten Kopf war ein deutliches Zurücksetzen zu 
beobachten. 

Unterschiede im Kulminationszeitpunkt zwischen Gatter­

und Freilandhirschen sind auch fü r andere Hirscharten 
nicht ungewöhnlich: Gut genährte Stücke sind ebenfalls bei 
der Geweihentwicklung fast immer früh reif. 
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lohnt es sich eher, sie wirkli ch bis ins Erntealter "zwölf plus" 
hineinwachsen zu lassen. 

Im Harz lagen bei den dort markierten Rothirschen die 

Zenite für Stangen länge und Geweihmasse erst im Alter von 
vierzehn Jahren. Die Differenzen zwischen dem zwölften und 
dem 15. Kopf waren aber hier auch fast zu vernachlässigen. 

Neben den genannten Studien kann man natürlich auch 
einmal ganz "unwissenschaftli ch" einen Blick auf das Alter 
von Ausnahmerecken der einzelnen Bundesländer werfen: in 
Nordrhein-Westfalen zwölf bis 13, in Hessen zwölf, im Saarland 
elf bis zwölf, in Brandenburg elf, in Mecklenburg-Vorpommern 
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Ein reifer Rothirsch liegt: Diese Wildart erreicht den Gipfel des Geweihwachstums mit elf bis vierzehn Jahren. 
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elf bis zwölf, in Schleswig-Holstein zehn , in Thüringen 15 bis 
16, in Sachsen elf bis zwölf und in Rheinland-Pfalz elf Jahre. 

Bei den stärksten Hirschen ist also deutlich eine Tendenz 

zu "ä lter als zehn ist stärker" zu verzeichnen . Auch hier bestä­

ti gt sich das anhand der umfangreichen Geweihstatistiken: 

Erst nach einem Alter von zehn Jahren ist mit dem Zenit zu 

rechnen. Wobei der eine Hirsch mit zwölf, der andere aber 
vielleicht auch erst mit 14 Jahren sein stärkstes Geweih 
schiebt. Natürlich gibt es auch zehnjährige Kap italhirsche. 

Mit Sicherheit wären diese aber noch stärker geworden, hät­

te man ihnen noch ein bis vier Jahre gegönnt. 

Bei den extrem starken Ausnahmehirschen in der freien 

Wildbahn müssen wir schlicht konstatieren: Sie fallen fast 

immer zu früh. Wenn ein unglaublich prahlendes Geweih im 
typischen Dämmerlicht der Einzeljagdstunde daherkommt, 
wird der Wunsch ganz rasch zum Vater der Altersansprache. 

MUFFELWILD 

Bei den Boviden wachsen die Hornschläuche ein Leben 

lang weiter, aber auch dort naturgemäß nicht in den Him­
mel. Dabei ist das Wachstum der Mufflon.schnecken in den 

Die Schneckenspitze erreicht fast die Lichter - ein 
reifer Muffelwidder. Ab dem achten Lebensjahr ist 

der Spitzenabrieb so stark wie das Wachstum. 
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Mit neun bis zehn Jahren schieben Damhirsche die stärksten Stangen. 

ersten beiden Lebensjahren so intensiv, 
dass in der Zeit schon annähernd die 
Hälfte der Gesamtschneckenlänge er­
re icht wird und mit den Jahren immer 

geringer wird . Ab dem achten Lebensjahr 

ist das Schneckenwachstum so ver­

schwindend gering, dass deren Zuwachs 
an der Basis durch den Abrieb an den 
Schneckenspitzen meist ausgeglichen 
w ird . Bis zum Alter von sieben Jahren ist 
somit noch mit einem zumindest gering­

fügigen Wachstum zu rechnen. Der Wid­

der darf also mit sieben Jahren als "tro­
phäenausgereift" gelten. 

Bei den Muffelpopulationen scheint 
es frühwüchsige (süd liche) und spätwüch­

si ge (nordische) zu geben . Zu den süd­

lichen zäh lt Piegert (200 1) die Bestände 
auf Korsika und in Österreich, zu den 

nordischen jene in Dänemark , Schweden 
und Litauen . 

Der trophäenreife Mufflon ist im Frei­
land relativ leicht anzusprechen: die Spit­

zen der Schnecken sollten wieder fast die 

Lichter erreicht haben und somit annä­

hernd senkrecht stehen. Sie dürfen also 
einen fast vollständigen Kreisbogen be­
schreiben. 
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Einen soliden Anteil alter, reifer Stücke im 
Bestand zu haben, ist aus den verschie­
densten biologischen Gründen sinnvoll 
und wich tig. Das Altwerdenlassen hat so­

mit aus hegerischer Sicht gute Gründe -

und den positiven Nebeneffekt, starke Tro-
phäen erbeuten zu können. 

Praxis pur 

Mehr zum Thema Rotwild erfahren 

Sie im neuen WuH-Exklusivheft 
"Auf den Hirsch. Leitfqden für die 

moderne Rotwildjagd". Auch im 

portofreien Abo erhältlich. 
Bezug: wuh·exklusiv.de 
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